
„Gemenmnscha der eılıgen‘
WOozu ehören WIT da eigentlich?‘

E  E  x VON 1’TO HERMANN PESCH“*

Der „Heilige Hausgenosse des Märtyrers
„Herr arrer, Was ist ein ‚Märtyrer‘“”?, rag der achtjährıge Schüler SEe1-

NeN Relıgi0nslehrer. ‚„„Weı du, Was e1in ‚Heılıger" SE x dıie egen-
rage des Pfarrers „O Ja, ich we1ß das  . der na „Eın eılıger
ist eın Mann, der dıie eıt betet, das fastet, den halben Jag
In der Kırche verbringt, über nıchts anderes reden annn als über relıg1öse
Sachen, rag altmodische oder schmutzıge eıder, trinkt keiınen Weın und
eın 1er und VOT em DA nıemals.‘® DE gut!”, der Relıig1-
onslehrer. „Und Un kannst du verstehen, Was e1in Märtyrer ist Die Märty-
FE sınd jene Menschen. dıe mıt diesen eiılıgen zusammenleben müssen!‘‘

Diese mMIr in Erinnerung geblıiebene MUNAI1C ubDerlheiferte NeEKAOTtEe be-
leuchtet WIEe eın Blıtzlıicht, W1e weıt der egr1 des „Heıilıgen“ eıne arıka-
tur dessen geworden 1st. Was G: WITKI1C meınt. Der „Heilise: erscheıint als
relıg1öser Held, als geistlıcher Hochleistungssportler der gleichwohl als
nNnu wahrgenommen WIrd, den nachzuahmen mıtnıchten attraktıv 1st
Schon dıie satırısche neKdote <1bt aber erkennen, dass ema
mehrere roblemkreıise umfasst. Der „Heılıge“” gemäß der Karıkatur ist

Ursprünglich ein ag be1i der Jahresversammlung des Freundeskreises der Okume-
nıschen entrale der Arbeıtsgemeinschaft Christlıcher Kırchen In eutschland e V ın
Frankfurt Maın Januar 2005 Die Vortragsform wurde nıcht geändert DIie AÄAn-
merkungen wurden mıiıt dem extf ausgearbeıtet.
Prof. Dr. tto ermann esCcC VOn 9’75 bis 1998 qlg römıisch-katholischer Theologe
ıne Professur für systematısche Theologıe der evangelısch-theologischen Fakultät der
Uniiversıiıtät Hamburg inne. Er engagıert sıch insbesondere für cdie Okumene und Mıt-
herausgeber der Okumenischen Rundschau.
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durchaus ein ensch diıeser FErde Aber se1n Lebensstil soll ıhn erwelsen
nıcht NUr als Kandıdaten für den Hımmel, sondern darüber hınaus als VCI-

ehrungswürdıgen Kandıdaten für dıe „Ehre der Altäre‘‘>
Kurzum, uUNseIC Überlegungen MUSSeN olgende Fragenkreıise 1Ns Auge
fassen: als außersten (und ökumenısch empfindlıchsten) Fragenkreı1s den
der (katholıschen und orthodoxen) Heılıgenverehrung. Der nächst innere
Kreıis ist die Überwindung der Karıkatur HTeC eiıne 1D11SC und theolo-
91SC korrekte (und ökumenetauglıche Wesensbestimmung dessen, Wäds

„heılıg se1n“ er Der innerste Kreıis ist ann dıie VOoNn en Fehlverständ-
nıssen gereinigte rage ach dem e1Iben: gültıgen Sınn dessen, Was DU
WONNIIC eın „heilıgmäßıiger“ Lebenswandel genannt wırd.

Heiligenverehrung das Öökumenische Problem

Das Phänomen Un die Öökumenische Wirkung
DIe Heılıgenverehrung, besonders natürlıch dıe Marıenverehrung, ist eın

typısches eispiel, WIeE sıch dıie Öökumeniıschen TODIeEemMe 1m Alltag der Ge-
me1i1nden VON denen auf der ene der w1issenschaftlıchen Theologıe er-
sche1iden. 01g INan den Öökumenıschen Dokumenten auf Weltebene WIEe
auf Regionalebene, zuletzt In „Commun10 Sanctorum “ SOWIE den g-
wichtigen theologiegeschichtlichen und ökumenisch-theologischen Unter-
suchungen, dürfte dıe Heıilıgenverehrung eigentlıch Sal eın Problem
mehr se1n, sondern höchstens noch eine rage des 11s und unterschled-

Der evangeliıschen T1ısten vielleicht nıcht geläufige Ausdruck „Ehre der ATO.  ; edeu-
tet nıchts anderes als dıes, ass der/dıe elıg- der Heilıggesprochene Aazu sıehe weıter
unten be1 1L3 auf einem Altarbıld dargestellt und dort ihm/ihr gebetet werden darf.
Ist der/dıe Heılıge Patron/ıin einer Kırche/Ge:  ınde, tindet sıch das Bıld in Iteren
Kırchen gewöhnlıch auf dem ochaltar, SONS auf einem Seıtenaltar. In modernen Kırchen
ach der Liturgiereform des Zweiten Vatiıkanıschen Konzıls geht INan mıt (Gründen
davon ab, das Heılıgenbild ZU Bliıckfang ber dem Hochaltar machen, der zudem
1etz] eın „Volksaltar‘‘ 1C be1l den Bänken für dıe Gemeinde 1st, dem dıie Eucharistıie
VO Priester miıt dem Gesicht ZUT Geme1inde gefeıiert WIrd.
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lıcher,. aber legıtımer FrömmigkeitspraxIis.“ Die hıstorischen Fakten sınd
geklärt, VOT em auf dem Gebiet der 1 . uther- und Reformationsforschung.
Ergebnis: Man hat beiderseıits überzogen. Was Luther und Melanchthon
ablehnten, LIUT mıssbräuchliche und abergläubıische Praxıs, nıcht offi-
zielle Fe der Kırche.> Andererseıts en zumındest die Lutheraner nıe
bılderstürmerische Tendenzen unterstutzt, bıs ahın, ass noch heute
In evangelısch gewordenen mıiıttelalterlichen Kırchen dıe alten, Um:-
ständen künstlerisch
kann.® wertvollen er der bıldenden Kunst antreffen

Und doch sagt INan ohl nıcht zuvıel: Keıne ökumenische Problematı
rüh  a unmıittelbar dıe immer noch vorhandenen t1iefen Gefühlssperren
zwıschen den Gläubigen der getrennten rtrchen W1Ie diese. Miıt keiner kon-
fessionellen Eıgenart steht und be1 den Gemeindeglıedern katholisches

Vgl Hardiıng eyer/Hans Jörg Urban/Lukas Vischer/Damaskinos Papandreou Heg.)
Okumente wachsender Übereinstimmung. Sämtlıche Berichte und Konsenstexte inter-
konfessioneller Gespräche auf Weltebene Bde Paderborn/ Frankfurt Maın

uUuNseTeIN ema vgl DWU E 292 Nr. Z (Das Herrenmahl); AT Nr. 3
Alle unter einem T1StUS); 1 (ÖRK-RK, nhang ZU zweıten offıziellen Berıicht,

DUÜW 1L, 47 ] Nr. (Einheıit VOT uns) Von den regıonalen Konsenstexten ist be-
deutsam eorgz Kretschmar/Rene Laurentin, Der Artıkel VO Dienst der eılıgen in der
(onfess1io0 Augustana, in Harding Meyer/Heinz Schütte (Hg.), Confess1i1o0 Augustana. Be-
kenntnis des eiıinen aubens Gemeinsame ntersuchung lutherischer und katholische:
ITheologen, Paderborn/ Frankfurt Maın 1980, 256—280; Anderson/J. E Stafford/

Burgess (ed.), Ihe One Mediator, the Saınts and Mary. Lutherans and Catholıcs in
Dıialogue VUIL, Mınneapolıs 1992;: und Bilaterale Arbeitsgruppe der Deutschen Bischofs-
konferenz UnN der Kirchenleitung der ereinigten Evangelisch-Lutherischen Kiırche
Deutschlands Hg.) Commun10 Sanctorum. Die TC| als Gemeıninscha der eılıgen,
Paderborn/ Frankfurt Maın 2000 /u den uellen ökumeniıschen spekten vgl tto
ermann Pesch, He1ße Eısen der Okumene. 7 wischen Theologıe und Alltag, in Konrad
Raiser/Dorothea Sattler (HEN Okumene VOI Zeıiten Für Iheodor Schneider Zzum

Geburtstag], Freiburg 1.Br. 2000, 460—-464, dort in Anm D wichtige Lautera-
Cur; ders.., Kleines katholisches Glaubensbuch, erweıterte und überarbeıtete Auflage
Maınz 2004, 163—180:;: ferner Gerhard Ludwig Müller, Heılıgenverehrung iıhr SI1ıtz im
Leben des (Glaubens un! ihre Aktualıtät 1m ökumenıschen espräch, München/Zürich/
reıburg (katholısche Akademıe) 1986 (katholısche Sıicht); Hans-Martın Barth, Sehn-
SUC ach Heılıgen? Verborgene Quellen ökumenischer Spirıtualität, Stuttgart 1992
(evangelische Sıcht). Für die römisch-katholische Kırche ist ach WIEe VOT maßgebend:
Zweıtes Vatıkanısches Konzıl, Konstitution ber dıe E Iumen gentium, 3047
und 52269
Vgl Peter Manns, Heılıgenverehrung ach DA (1980), in ders., ater 1M Glauben.
Studien ZUL eologıe Martın Luthers, Stuttgart 1988, ZEAZGE ders., Luther und che He1-
lıgen (1980), in a.a.0 262—-307
Eın besonders UDSCHES Beıispiel ist dıe alte Kırche ın Wyk auf Föhr mıiıt der Darstellung
der Krönung Marıens 1im Hımmel ber dem OcCchNnaltar. Eın anderes Beıispiel ist Jetz} das
Bıld- und Skulpturenwerk in der orıginalgetreu wıeder aufgebauten Frauenkirche in Dres-
den
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und evangelıisches Christsein sehr WIe mıt dieser./ IC VonNn ungefähr ist
gerade In cdieser Hınsıcht die Geschichte der Eınführung der Reformatıon
DZW. der Durchführung der Gegenreformatıon reich wunderlıichen
Anekdoten In der weltläufigen Hansestadt Hamburg dıe Abschaffung
der Heıilıgenverehrung, mıt der sıch dıe Zünfte und Stände identifizıerten,
das härteste Problem, das Johannes Bugenhagen be1l der Eınführung der
Reformatıon 11UT Urc gezielte Anknüpfung das Ansgar-Gedenken
terlaufen konnte.® Die Rückbekehrung der ()lmütz in ähren wurde
11UT dadurch erfolgreich, dass dıe Jesulten den Leuten versprachen, dıe
alten Bräuche der Heilıgenverehrung würden ıhnen zurückgegeben. In
manchen spätmittelalterlıchen Kırchen 1n Norddeutschland wurden dıe
Heılıgenbilder Urc dıe großformatıgen Porträts der Hauptpastoren ersetzt

ZU e1ıspie in der Marıenkirche in Lübeck oder im Dom Schleswig.
mgeke konnte der be1 der Heıilıgsprechung des iıtalhenıschen
Kapuzınerpaters al  re Pıo Uurc aps Johannes Paul 1 VOTI ein1gen Jah-
IC CS die Heılıgsprechung mıt der größten Massenbeteıiligung er
Zeıten LUr alle evangeliıschen Vorbehalte diese Prax1s voll und Sanz
bestätigen. ber das und Ssınd ja NUur die Großere1ign1sse. Das Prob-
lem annn jedem Christenmenschen auch SallZ alltäglıch egegnen.

Ein eispieund evangelisches Christsein so sehr wie mit dieser.’ Nicht von ungefähr ist  gerade in dieser Hinsicht die Geschichte der Einführung der Reformation  bzw. der Durchführung der Gegenreformation so reich an wunderlichen  Anekdoten. In der weltläufigen Hansestadt Hamburg war die Abschaffung  der Heiligenverehrung, mit der sich die Zünfte und Stände identifizierten,  das härteste Problem, das Johannes Bugenhagen bei der Einführung der  Reformation nur durch gezielte Anknüpfung an das Ansgar-Gedenken un-  terlaufen konnte.® Die Rückbekehrung der Stadt Olmütz in Mähren wurde  nur dadurch erfolgreich, dass die Jesuiten den Leuten versprachen, die  alten Bräuche der Heiligenverehrung würden ihnen zurückgegeben. In  manchen spätmittelalterlichen Kirchen in Norddeutschland wurden die  Heiligenbilder durch die großformatigen Porträts der Hauptpastoren ersetzt  — zum Beispiel in der Marienkirche in Lübeck oder im Dom zu Schleswig.  Umgekehrt konnte der Trubel bei der Heiligsprechung des italienischen  Kapuzinerpaters Padre Pio durch Papst Johannes Paul II. vor einigen Jah-  ren — es war die Heiligsprechung mit der größten Massenbeteiligung aller  Zeiten — nur alle evangelischen Vorbehalte gegen diese Praxis voll und ganz  bestätigen. Aber das waren und sind ja nur die Großereignisse. Das Prob-  lem kann jedem Christenmenschen auch ganz alltäglich begegnen.  2. Ein Beispiel ...  Ein Beispiel, wie es vermutlich auch evangelische Christinnen und  Christen immer wieder erleben: In der Nähe von Freiburg im Breisgau liegt  auf einer Bergnase im Schwarzwald der kleine Luftkurort St. Märgen, Ziel  einer Wallfahrt jedes Jahr zum Patrozinium am 15. August, dem Fest der  Aufnahme Mariens in den Himmel. Etwas außerhalb des Ortes liegt eine  dem Apostel Judas Thaddäus geweihte Kapelle. Nach alten Erzählungen  soll einmal ein Mann nach Anrufung des Apostels durch das Wasser einer  Quelle unterhalb dieses Ortes geheilt worden sein. Im Eingang liegt ein  Fürbitt-Buch aus, in dem die Besucher ihre Bitten an den heiligen Apostel  z  Das tritt immer wieder zutage, wenn in „Ökumenischen Zentren‘“ mit gemeinsam ge-  nutzter Kirche Konflikte gelöst werden müssen, ob und wo in der Kirche ein Marienbild  angebracht werden soll und wie man es mit der Feier der Marien- und Heiligenfeste durch  die katholische Gemeinde halten soll.  Vgl. dazu die instruktive Untersuchung von Inge Mager, „Lobet den Herrn in seinen Hei-  ligen‘“. Mittelalterliche Ansgarverehrung und reformatorisches Ansgargedenken in Ham-  burg, in: J. Stüben/R. Hering (Hg.), Zwischen Studium und Verkündigung. Festschrift  zum hundertjährigen Bestehen der Nordelbischen Kirchenbibliothek in Hamburg, Herz-  berg 1995, 293-308.  278FEın eispiel, WIE Or vermutlich auch evangelısche Christinnen und
Chrıisten immer wıeder rleben In der Nähe VoNn reiburg 1im Breisgau Jes
auf einer Bergnase 1im Schwarzwald der kleine Luftkurort S{ ärgen, Ziel
einer Wallfahrt jedes Jahr ZU Patrozınium August, dem est der
uiInahme arıens in den Hımmel Etwas außerhalb des Ortes 1eg eiıne
dem Apostel as addaus geweıhte Kapelle ach alten Erzählungen
soll einmal en Mannn ach Anrufung des Apostels 3C das Wasser einer
Quelle unterhalb dieses Ortes geheilt worden se1In. Im Eiıngang 162 eın
Fürbitt-  uch dUS, in dem dıie Besucher iıhre Bıtten den eılıgen Apostel

Das TI immer wıieder zulage, WEn In .„„ÖOkumenischen Zentren“ mıt gemeiınsam C:
nutzter Kırche Konflikte gelöst werden mussen, ob und iın der Kırche e1in Marıenbild
angebracht werden soll und W1e 111a mıt der Feier der Marıen- und Heılıgenfeste durch
dıe katholısche Gemeıinde halten soll
Vgl azu dıe instruktive ntersuchung Von Inge ager, ‚oden Herrn in seinen He1-
1gen  6b. Mıttelalterliıche Ansgarverehrung und reformatorisches Ansgargedenken in Ham-
burg, in Stüben/R. ering (Hg.), Zwischen Studıium und Verkündıigung. Festschriuft
ZUum hundertjährigen estehen der ordelbiıschen rtchenbıbliothek in Hamburg, Herz-
berg 1995, 293308
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eintragen können. In der Kapelle selbst hängen zahlreiche Votivtafeln mıt
Inschriften W1eE „Dem hl as addaus se1 ank!*‘ DEr hl Jüdas Thad-
däus hat geholfen“. Vor dem ar mıiıt seinem Bıld brennen zahlreiche
Lichter auf einem e1igens aliur aufgestellten Lıichterständer.

Wer in dem Fürbitt-  uch hıest, dem egegnet der Menschheit SaNnZCI
Jammer im Spiegel VON Menschen, dıie buchstäblich VoNn Unglück Un-
glüc geschlagen wurden. eICcHNeEes geschıieht zanlreichen anderen ka-
tholiıschen Wallfahrtsorten 1im In- und Ausland 7u den Fürbıtt-Büchern
und Votivtafeln kommen dıie anderen Vorgänge das Kerzenmeer VOT dem
Heılıgenbild im Kontrast zu dem kleinen „ew1gen Licht‘“‘ VOTL dem Sakra-
mentshäuschen oder dem Tabernakel: dıe augenscheinlıch ogrößere In
brunst, mıt der VOT den Bıldern Marıens und den Altären der eılıgen gebe-
tel wiırd. etiwa 1m Vergleich mıt dem Beten in der Liturgie; der unwürdıge
außere Rumme!l rund dıe Wallfahrtskirchen (Devotionalıenhandel
und., nıcht VELSCSSCH. dıe beharrlıche Tendenz be1 bestimmten marla-
nısch-maximalistischen Gruppen in der katholischen Kırche., eın ogma
VOoNn der „Mıterlöserschaft Marıens“ (corredemptrix erreichen. SO ann
INlan 6S verstehen, WENN sıch be1 evangelıschen Christinnen und Christen
hartnäck1g dıie Falschmeldung, zumındest der tfalsche Z/ungenschlag hält
Dıiıe Katholiıken „beten die eılıgeneintragen können. In der Kapelle selbst hängen zahlreiche Votivtafeln mit  Inschriften wie: „Dem hl. Judas Thaddäus sei Dank!“ „Der hl. Jüdas Thad-  däus hat geholfen‘“. Vor dem Altar mit seinem Bild brennen zahlreiche  Lichter auf einem eigens dafür aufgestellten Lichterständer.  Wer in dem Fürbitt-Buch liest, dem begegnet der Menschheit ganzer  Jammer im Spiegel von Menschen, die buchstäblich von Unglück zu Un-  glück geschlagen wurden. Gleiches geschieht an zahlreichen anderen ka-  tholischen Wallfahrtsorten im In- und Ausland. Zu den Fürbitt-Büchern  und Votivtafeln kommen die anderen Vorgänge: das Kerzenmeer vor dem  Heiligenbild im Kontrast zu dem kleinen „ewigen Licht‘“ vor dem Sakra-  mentshäuschen oder dem Tabernakel; die augenscheinlich größere In-  brunst, mit der vor den Bildern Mariens und den Altären der Heiligen gebe-  tet wird, etwa im Vergleich mit dem Beten in der Liturgie; der unwürdige  äußere Rummel rund um die Wallfahrtskirchen (Devotionalienhandel u. ä.);  und, nicht zu vergessen: die beharrliche Tendenz bei bestimmten maria-  nisch-maximalistischen Gruppen in der katholischen Kirche, ein Dogma  von der „Miterlöserschaft Mariens“ (corredemptrix) zu erreichen. So kann  man es verstehen, wenn sich bei evangelischen Christinnen und Christen  hartnäckig die Falschmeldung, zumindest der falsche Zungenschlag hält:  Die Katholiken „beten die Heiligen an“.  3. ... und eine religionspsychologische Überlegung  Was ist davon zu halten? Ich möchte diese Frömmigkeitspraxis — die  nicht die meine ist — zunächst einmal mit allem Nachdruck verteidigen —  und zwar aus einem religionspsychologischen Grund, der zugleich und zu-  tiefst ein theologischer Grund ist. Wenn wir solche Christinnen oder Chris-  ten, die ihre Not ins Fürbitt-Buch geschrieben und sich später für die Hilfe  des Heiligen bedankt haben, fragen würden: „Wer hat denn nun geholfen:  Gott selbst oder die Gottesmutter Maria, der hl. Judas Thaddäus?‘“, so käme  gewiss die Antwort: „Natürlich Gott selbst — auf die Fürbitte des hl. Judas  Thaddäus, der Gottesmutter Maria!‘“ Kein Katholik, der seinen Katechis-  mus gut gelernt hat, würde sich nachsagen lassen, es sei Aberglaube, wenn  er den hl. Judas Thaddäus verehre oder die Gottesmutter um Hilfe bitte.  Aber warum rufen sie dann nicht gleich Gott selber an, dessen Liebe und  Menschenfreundlichkeit uns doch gewiss ist, und statt seiner den Heiligen  oder die Heilige? Der religionspsychologische und zugleich theologische  Grund ist dieser: Gott ist unsichtbar und unfassbar. Wir glauben an ihn auf-  279Un eine religionspsychologische Überlegung

Was ist davon halten? Ich möchte diıese Frömmigkeıtsprax1s dıie
nıcht dıe meılne ist zunächst einmal mıt em Nachdruck verteidigen
und ZW. N einem relıg1onspsychologıschen Grund, der zugle1ıc und
tiefst eın theologischer rund ist Wenn WIT solche Christinnen oder Chrıs-
ten: dıe ihre Not INS Fürbitt-  uch geschrıeben und sıch später für dıe
des eılıgen bedankt aben, iragen würden: ‚„„Wer hat enn 1UN geholfen:
(jott selbst oder die Gottesmutter Marıa, der hl as Ihaddäu ame
SEWISS die Antwort: „Natürlıch (jott selbst auf die Fürbitte des hl as
addäus, der Gottesmutter Marıa!““ Keın Katholık, der seinen Katechis-
INUS gul gelernt hat, würde sıch nachsagen lassen, c se1 Aberglaube, WECNN
T: den hi as addaus verehre oder dıe (Gjottesmutter bıtte

ber WAaTrTum rufen Ss1e ann nıcht gleich Gott selber desseneund
Menschenfreundlichkeit uns doch SEWISS ist, und se1iner den eılıgen
oder die eılıge? Der religionspsychologische und zugle1ic theologische
trund ist dieser: (Gott ist unsıchtbar und untfassbar. Wır glauben ihn auf-
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grund se1InNes Wortes, das Urc dıe Heılıge und, arau gegründet,
Uurc dıe unablässıge Verkündigung der Kırche Ohr dringt. Und
WIT glauben ıhn aufgrund selner Spuren, dıe WIT im 1C seINESs Wortes
in der Welt und im en der Menschen entdecken. Ihn selbst aber fassen
WIT nıcht „Nı1ıemand hat Gott Je gesehen“ Joh 4, 12)

Nun Sınd WIT aber Menschen AaUuUs Le1ib und eeie es geistige eben,
das Nachdenken, Streben, Hoffen, dıe 1eDenNde Bezıehung anderen
Menschen geschehen immer gebunden den Leı1b, UNseIc Sınne,
leiıbliche Ausdrucksformen edanken, cdıe WITr mıtteijlen wollen, Schluss-
folgerungen, Anwelsungen, Forderungen drücken WIT Aaus in Worten, dıe
VOIN entsprechendem Gesichtsausdruck und Mienenspiel begleıtet sınd
DIS hın ZU tummen Handschlag oder eıner wortlosen Umarmung, dıe oft
viel mehr können als Worte Es ist darum UT natürlıch, WECNN WIT
auch den unfassbaren (jott auf irgendeıne Weıise „Tassen““ möchten. Wenn
WIr 1Un ıhm im assbar aufgeschriebenen 1DeEIWO egegnen, WEeNN WIT
uns seıne sıchtbaren und erlebbaren Spuren in der Weltwirkliıchkeit hal-
ten, Wäas 1e2 dann näher, als uns auch mıt Vorzug dıe halten, dıe, WI1Ie
WITr auch für uNls alle erhoffen, ıhn schon ‚VM Angesıicht Angesicht"
schauen Kor E3 12)? Das erscheımint SOSar ANSCIHNCSSCHCHI, als WENN WIT
(jott NUr in den Spuren der nıcht-menschlichen Natur ‚„‚fassen“ suchen,
In Sonne, Mond und Sternen, in Wasser und Wınd, in Wald und blühendem
Feld Da en ja auch die Heıden T Zeıten dıe Gottheıt gesucht und

Ende Sonne, Mond, Bäume., Meer und Quellen für Gottheiten gehalten
und och viele andere siıch dazu ausgedacht, die ann für alle einzelnen
Nöte der Menschen „zuständıg“ Solche Verwechslung VonNn Spur
und Wirklichkeit annn nıcht passıeren, WCNN WIT dıe eılıgen anrufen, weıl
S1e Ja nach uUuNnseIem Glauben (jott nıcht mehr iın seinen 5Spuren schauen,
sondern } WIE ist Die Kırche hat arum ungebrochen bıs ZUT Reforma-
tıon, und dıe katholische und die orthodoxen Kırchen en DIS heute dıe
erehrung der eıligen immer zugelassen und e1 NOTLTIalls In auf DC-
NOINMEN, ass sıch gelegentliıch einmal abergläubische Vorstellungen und
en einschlıchen. DiIie römiısch-katholische Kırche hat e1
noch mehr als die orthodoxen rtchen in auf9ass 6S VON
außen betrachtet aussıeht, als habe S1e dıe alten (Götter und ihre „Zustän-
dıgkeıiten“ dıie eılıgen „ausgetauscht‘‘, dıe alten Götter gleichsam
„getauft‘ und iıhnen dıe Namen der eılıgen gegeben

Eınes ist e1 TE111C immer vorausgesetzt, und ohne 1€6S ware die He1-
lıgenverehrung tatsächlıc en Aberglaube, be1 dem WIT uns fragen MUSS-
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ten, ‚„„WOZU WIT da e1gentlıch gehören”: cdie Wirklichkeit des ew1gen Lebens
und dıie Wiırklichkeit der Gemeinschaft mıt allen, „dıe be1 dır nal

gefunden en VON nbegınn der Welt (2 Hochgebet der katholischen
Eucharıistiefeier). ber jenseı1ts eF Theorien und auch halben Mytholo-
gien („Zwischenzustand‘‘, „Seelenschlaf”‘, „„.Ganztod und Neuschöpfung‘‘,
„FeEseieuer‘ USW.) ist der Glaube Gott, Konsequent Ende gedacht, dıie
feste, Ja einz1ıge Basıs für den Glauben dıe Wiırklichkeit des ew1gen Le-
ens Denn WE (jott ist und das en der Menschen wWIll, ann ann der
Tod se1ıner aC keıne Grenzen ziehen * Mehr mMussen WIT Jetzt nıcht WI1S-
SCH aber mehr brauchen WIT auch 1er und jetzt nıcht WI1SSsen, den
nächsten Schritt {un

IIl. „Heiligkeit“ das dogmatische Problem

Maiıttler neben dem Miıttler?

och eıinmal: einen treuen Katholıken ann 1Nan nıcht mıt dem Vorwurf
in Verlegenheıt bringen, betreıibe Aberglauben, WEeNnNn die eılıgen
ruft Sıe und 8 verwechseln nıcht dıie eılıgen mıt Gott, sondern praktızıe-
ICcCH dıe Gememinschaft der eılıgen, In der eiıner des anderen ast rag
(Gal 62 och hätten S1e miıt dieser Klarstellung den ökumenıschen Stol-
perstein och nıcht hinreichend Aus dem Weg geraumt. Katholıken WISsSen

oder MUSSEN w1issen ass evangelısche Miıtchrısten VOTL em VON Z7WEe]1
Dıngen befremdet SIind. /um eınen scheinen Katholiıken Ja in der Tat dıe
satırısche nekdote., mıt der WITr begannen, bestätigen. Und D: ande-
IC möÖögen dıe Katholiken dıie eılıgen ZW ar nıcht mıt (Gjott verwechseln,
aber S1E rufen S1E als Mittler (Gjott Das scheımnt geradewegs g_
SCH dıe TUNAW.  rheıt verstoßen, dass SaNZCS christliches en
na ist, eschen  . und nıcht Erfolg uUuNnscICI Anstrengungen oder Er-
rag einer geistliıchen Hochle1istungssports. Und das Zweıte, die Anru-
fung der eılıgen, scheint dıe alleinıge Miıttlerschaft Jesu Christi zwıschen
Gott und den Menschen verdunkeln, dıe in der eılıgen Schrift ohne
Einschränkung bezeugt ist Kor S ZZ) e1 Eınwände bündeln sıch

Dazu I[1USS 1er ein summarıscher 1NnwWels auf dıie Jüngeren Darstellungen der Eschatolo-
gıe genügen ans Küng, Joseph Ratzınger, Kehl, Franz Josef ocke, (nsbert
Greshake, Herbert Vorgrimler, olfgang Beıinert,; Walter Simon1s); Aazu dıe Kommentare
ZU Apostolıschen Glaubensbekenntnis (Joseph atzınger, Wolfhart Pannenberg, heo-
dor Schneider, Dieter Emeıs, Ulrich

281



dann in der schon erwähnten Falschmeldung, dıe Katholiıken würden die
eılıgen sanbeten:.

Und doch beruhen el edenken auf einem Missverständnis. Denn:

Die „Geheiligten“ Gottes
Keıne und keiner der eılıgen, die AZUT Ehre der Altäre‘ rhoben WUI-

den, ware auf dıe Idee gekommen, iıhr e1igenes eben, und ware 6S och
außergewöhnlıch SCWESCHH, selbstzufrieden autf dıe eigene Tugend zurück-
zuführen. Könnte INan Ss1e iragen, würden s1e WIE viele VON

ihnen Ja tatsächlıc geantwortet en Ich habe LIUT 9 WOZU 6S miıch
Sahnz elbstverständlıch und unwıderst  lıc gedrängt hat; WOZU ich miıch
gerufen fühlte Und ass ich durchgehalten habe, Wr reine na

Wiıchtiger noch aber ist 1685 Anders, qals dıe Eıngangsanekdote e._
riert, Sınd dıe eılıgen Ja nıcht NUT dıe auf den Altären Neın WILr alle sınd
„Heilise : nıcht 1Ur in einem allgemeınen und abgeschwächten Sınne, SOIl-
dern Sanz Streng 52 Das INUSS INan allerdings auch den O_
en gelegentliıch mıt aCcCANaruc klar machen. /Zum eıspiel, indem 111a

iıhnen und nıcht NUr iıhnen folgenden Paulus-Text Or MNg und
arum bıttet, ihn einmal Sanz ange auf sıch wırken lassen:

‚„„Paulus, HTre (jottes ıllen berufener Apostel Chrıist1i Jesu, und der
erT Sosthenes die Kırche Gottes, die In Korinth ist dıe eheilig-
fen in Chrıistus Jesus, berufen als Heilige mit a  en, die den Namen esu
Christt, UNSeres Herrn, berall anrufen, De1l iıhnen WIE be1 uns Naı se1
mıt euch unde VonN Gott, UNSCIEIIN Vater, und dem Herrn Jesus ChrIıs-
tus  .. Kor 1,1—3)

Miıt diesen Worten begrüßt der Apostel se1ine Gemeininde In Korinth
Begınn se1nes ersten Briefes Und Ende se1Ines zweıten Briefes sagt CI
urz und bündıg: „LS grüßen euch alle eılıgen“ (2 Kor ’  ’ nämlıch
die in Ephesus, Paulus diıesen TIeE chrıeb. DiIie Chrıisten In Korinth

aber es andere qals .„Helden‘ der gen! Dazu braucht INan DUr
dıie beiıden Briefe des postels weıter lesen: ndlose Streitereien, Aus-
einandersetzungen be1 der Herrenmahlsfeıer, Übervorteilung der Armen,
sexuelles Fehlverhalten keıne rbärmlıc  eCit. dıe nıcht vorgekommen
ware Und diese Leute Paulus „Heilige“. Und sagt WaTUunll
S1ıe Siınd geheiligt in Chrıistus Jesus, also heıilıg gemacht S1ıe sınd berufen
als Heılıge, und ZW. mıiıt a  en, die herall den Namen esu anrufen. „He1-
1sKeit- ist also einerseıts W das INan VON Gott empfängt, nıcht der Er-
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irag eines sıttlıchen Tramıngs. Das Zeichen davon aber 1st, dass INan ZUT

Gemeınnde gehört, ZUT Kırche „über.  11“ Miıt einem Wort Heılıgkeıt meınt
die Zugehörigkeıt ZUT Kırche 1mM Glauben 1 mehr aber VOT em
nıcht wen1ıger!

„Heiligsprechungen“
Wıe 65 dahın kam, ass dieses Verständnıis VOIl Heılıgkeıt, dıe mıt der

Ghedscha Vo  Otites zusammenT(Tällt. sıch fortschreıitend ngtle,
bIıs SCANHNEBIIC NUr noch das Bıld eINes außerordentlıchen Chrısten übrıg
1e bewundern und verehren, aber nıe erreichen für eiınen A
malen“‘ Christenmenschen in den Zwängen se1nes alltäglıchen Lebens und
selner eruflichen iıchten das ist eıne lange Geschichte, der ich hıer
NUr Stichworte NENNEN annn

An Anfang stehen jedenfalls keıiıne „Heıiliıgsprechungen‘, WI1IEe WIT S1e
heute kennen.!® Die erehrung der eılıgen TaC Spontan 1im auf
A und wurde gegebenenfalls VON den Bıschöfen NUTr gutgehe1ißen. /uerst

11UT dıie ärtyrer dıie wırklıchen, nıcht die AUS der Anekdote!
also dıe Blutzeugen Chrıistı verehrungswürdıge „Heilise:. Dann, ach der
Verfolgungszeıt, alsSO seı1ıt dem Jahrhundert, egann 111a mangels Märty-
Ier auch andere vorbıildlıche Christen verehren. Natürlıch ann solche,
dıie ihren Glauben vergleichbar harten Bedingungen Beweiıls g -
stellt hatten alsoO naturgemäß dıe Einsiedler In der Wüste, dıe Öönche und
Nonnen, bedeutende 1SCAHNOTIe

Die ersten „Heıilıgsprechungen” erfolgten erst Ende des ersten
christlichen Ja  ausends wliıederum utc1SCHNOTIe rst se1t dem Jahr-
hundert kümmerten sıch dıe Päpste verstärkt dıe Heılıgsprechung der

WAar Innozenz 11L., der 1im re 1200 dıe Heılıgsprechungen den Päps-
ten reservIıierte und S$1e nıcht sofort erfolgreich den Bıschöfen ENLIZOSL.
Das Endergebnıis ist heute Heılıgsprechungen Ur urc den aps auf der
rundlage eines geregelten Verfahrens uch dıie Vorstufe der „Selıgspre-
chung‘“‘, dıe den ‚„„Kult“ eines bedeutenden Chrıisten regıonal erlaubt, aber
nıcht gesamtkırchlıich, ist heute dem aps vorbenalten Im er  Tren INUSS

nıcht 11UT dıe „heroische Tu der „Heilıgzusprechenden‘ nachgewıle-
SCH werden, sondern auch, WI1IEe se1ıt angem, eın ‚„„Wunder‘‘, ZU eispiel
eiıne medizinısch unerklärlıche Heılung auf ein dem Verewigten
| Für ıne schnelle Informatıon konsultiere INan besten den Artıkel „Heıilıgsprechung“

1m Lexıiıkon für Theologıe und Kırche (1995)C (Winfried Schulz)
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hın Es ist klar, dass dıie Kırche heute e1 sehr nımmt, schon
nachträglıchem pO keiınen Anlass bieten !! och selbst ann ist der
aps nıcht CZWUNSCH, dem rgebnı1s des Verfahrens folgen, bleıibt
ıhm gegenüber völlıg frel.

Im Zuge dieser Entwıcklungen ist 6S 1n gekommen, ass „Heıilıgkeıit”
in der Vorstellung der Gläubigen immer wurde, immer mehr et-
W äds Außergewöhnlichem, besonders Radıkalem, manchmal der Grenze
ZUT Übersteigerung. Es verwundert nıcht, ass als ‚„„‚Kandıdaten“ für Heılıg-
sprechungen dann 11UT 1scChO(Te, Priester, Ordensleute, Wıtwen, Helden der
Nächstenhebe iın rage kamen, auf jeden Fall aber Unverheiratete. ber
nıcht jeder Christ ann e1in Franz VonNn Assısı werden, nıcht Jede Chrıistin
eine Mutltter Teresa der schon ihren Lebzeıten der Heılıgsprechungs-
PIOZCSS sıcher Und W1e ll INan auch dıe „heroıische Tugend”“ VOoON
christlichen Eheleuten 1m Innenbereich iıhrer Ehe feststellen un! nachwe!l-
sen?

In diesem /usammenhang eın Wort den viel krıtisiıerten elıg- und
Heılıgsprechungen urc aps ohannes Paul ı88 Es 1st wahr ohannes
Paul II hat in seinem Pontifikat mehr Christinnen und Chrıisten heilig-
gesprochen als sämtlıche Päpste VOT ıhm Sogar innerhalb der
römiıschen Kurile ist das krıtisiert worden mıt dem Argument, damıt gerate
dıe Heıilıgsprechungsprax1s In eıne ıhren Sınn entleerende Inflatıon. Das
Mas seIN. Und doch hat diese Praxıs auch eiınen gewichtigen Vorteil Sıe
schärft e1N, dass 6cS unendlich viel mehr „Heıilıige” o1bt, als WIT €  en, und
viel mehr, als WIT Je verehren können L1UT werden S1e nıcht Ööffentlich be-
kannt Immerhın, das ann eınen verengten Begrıiff VOIN Heılıgkeıit auft-
sprengen wıieder hın den Ursprüngen, alle Christenmenschen auf-
grund ihres aubDens „Heilıge“ SINd.

Das evangelısche edenken ist also verständlıch und ist doch eın Miss-
verständnıs. Sollte eın evangelıscher Chrıst einem Katholiıken den Vorwurtf
machen: Ihr Katholiken macht CueT Verhältnis (Gott abhängıg VO Er-
folg Tugendstrebens Beweis: cdıe Heiligenverehrung dann ann
deroleh: Neın! Ich bın SCHAUSO „heilıg” WI1IEe du und WI1IEe der
heıilıge Franzıskus! Denn „heil1g“ sınd WIT alle dadurch, ass WIT In T1S-
{uUSs geheıiligt Sınd und selner Kırche gehören, WITr den Namen uUuNsSseTES
Herrn Jesus Christus anrufen. Wır könnten SCHAUSO gul weıl WIT ZUT

| Zu diesem Verfahren g1bt den informatıiven und, WI1e N1IC Sanz vermeıden, uch
hıntergründig leicht ironıschen Beıtrag VOoN Wolfgang Beinert, Wıe wırd INan eın Heılıger
und Wds ist [11all dann?, Std7 220) (2002), 67 1—-684
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Gemeininschaft der eılıgen gehören! Tre1lCc aufgrund der Geschichte der
Heılıgenverehrung {un Katholiıken mehr als andere gul daran, sich immer
wleder klarzumachen DiIie „Heılıgen“ auf den Altären sSınd solche, die VON

(jott auf eiınen besonderen Weg gerufen wurden und diesem Ruf gefolgt
SInd eınen Weg, den nıcht alle gehen können, ohne ass SIE dadurch
nıger der (Gjemeıninde gehören, 1n der „der Name des Herrn angerufen
wırd““, das er „Geheıilıigte“ SINd.

Christus, der einzige Maittler ZUM Vater

Ernster ist das andere evangelısche edenken Wiırd Uurc die eılıgen-
verehrung nıcht die Bedeutung Jesu Christ1 als des einzıgen Miıttlers ZWI1-
schen den Menschen und Gott, dem Vater, verdunkelt WENN schon nıcht
In der TheoriI1e, doch ın der Praxıs und In einem möglıcherweıse
klaren Bewusstseıin be1 den Gläubigen?

Es g1bt in der Jlat Gebete, SUSal sehr alte Gebete, dıe diesem edenken
Nahrung geben Da istZ eispiel das sehr alte und VO Katholiıken SCIN
gebetete Marıa ‚Unter deinen Schutz und 1rm thıehen WITL,

heıilıge Gottesgebärerin x Das enthält Schluss die Anrufung:
”O du glorwürdıge und gebenedeıte ungfrau, uUunNnsere Frau, UNSere ıttle-
FiNn, uUuNnsere Fürsprecherın der 111a en den belıebten Gebets-
Spruc. „Marıa mıiıt dem Kınde 1eb uns en deınen egen o1D!” Iso nıcht
etwa, Was Ja sıinnvoll wäre, umgeKehrt: „Herr Jesus Christus mıt deıner
Mutltter Marıa —

Zıitieren WIT auch eın e1ispie aus der Orthodoxen Theologıe. In den
Morgengebeten orthodoxer Chrıisten e1i 6S

‚„ Vom Schlaf aufgestanden, fallen WIT VOTLE dır nıeder, du Gütiger, und
rufen dır den Gesang der nge du Starker Heılıg, heılıg, heilıg 1st du,
Gott Um der Muttergottes willen erbarme dich unser! Ehre sSe1 dem
VaterGemeinschaft der Heiligen gehören! Freilich, aufgrund der Geschichte der  Heiligenverehrung tun Katholiken mehr als andere gut daran, sich immer  wieder klarzumachen: Die „Heiligen“ auf den Altären sind solche, die von  Gott auf einen besonderen Weg gerufen wurden und diesem Ruf gefolgt  sind — einen Weg, den nicht alle gehen können, ohne dass sie dadurch we-  niger zu der Gemeinde gehören, in der „der Name des Herrn angerufen  wird“‘, das heißt: „Geheiligte“ sind.  4. Christus, der einzige Mittler zum Vater  Ernster ist das andere evangelische Bedenken: Wird durch die Heiligen-  verehrung nicht die Bedeutung Jesu Christi als des einzigen Mittlers zwi-  schen den Menschen und Gott, dem Vater, verdunkelt — wenn schon nicht  in der Theorie, so doch in der Praxis und in einem möglicherweise un-  klaren Bewusstsein bei den Gläubigen?  Es gibt in der Tat Gebete, sogar sehr alte Gebete, die diesem Bedenken  Nahrung geben. Da ist zum Beispiel das sehr alte und von Katholiken gern  gebetete Gebet zu Maria „Unter deinen Schutz und Schirm fliehen wir,  o heilige Gottesgebärerin ...“ Das Gebet enthält am Schluss die Anrufung:  „O du glorwürdige und gebenedeite Jungfrau, unsere Frau, unsere Mittle-  rin, unsere Fürsprecherin ...‘“ Oder man denke an den beliebten Gebets-  spruch: „Maria mit dem Kinde lieb uns allen deinen Segen gib!‘“ Also nicht  etwa, was ja sinnvoll wäre, umgekehrt: „Herr Jesus Christus mit deiner  Mutter Maria ...“  Zitieren wir auch ein Beispiel aus der Orthodoxen Theologie. In den  Morgengebeten orthodoxer Christen heißt es:  „Vom Schlaf aufgestanden, fallen wir vor dir nieder, du Gütiger, und  rufen dir den Gesang der Engel zu, du Starker: Heilig, heilig, heilig bist du,  Gott. Um der Muttergottes willen erbarme dich unser! Ehre sei dem  Vater ... Vom Ruhelager und vom Schlaf hast du mich aufgerichtet, Herr!  Erleuchte meinen Verstand und mein Herz und tue meine Lippen auf, damit  ich dich preise, heilige Dreifaltigkeit: Heilig, heilig, heilig bist du, unser  Gott! Um der Muttergottes willen erbarme dich unser ... Unerwartet wird  der Richter kommen, und die Taten eines jeden werden bloßgelegt. Aber  285Vom Ruhelager und VO Schlaf ast du miıich aufgerıichtet, Herr!
Erleuchte meınen Verstand und meın Herz und tue meıne Lippen auf, damıt
ich dich pre1se, heıilıge Dreifaltigkeıt: Heılıg, heıilıg, heilıg 1st du,
Gott! I/m der Muttergottes wıllen erbarme dichGemeinschaft der Heiligen gehören! Freilich, aufgrund der Geschichte der  Heiligenverehrung tun Katholiken mehr als andere gut daran, sich immer  wieder klarzumachen: Die „Heiligen“ auf den Altären sind solche, die von  Gott auf einen besonderen Weg gerufen wurden und diesem Ruf gefolgt  sind — einen Weg, den nicht alle gehen können, ohne dass sie dadurch we-  niger zu der Gemeinde gehören, in der „der Name des Herrn angerufen  wird“‘, das heißt: „Geheiligte“ sind.  4. Christus, der einzige Mittler zum Vater  Ernster ist das andere evangelische Bedenken: Wird durch die Heiligen-  verehrung nicht die Bedeutung Jesu Christi als des einzigen Mittlers zwi-  schen den Menschen und Gott, dem Vater, verdunkelt — wenn schon nicht  in der Theorie, so doch in der Praxis und in einem möglicherweise un-  klaren Bewusstsein bei den Gläubigen?  Es gibt in der Tat Gebete, sogar sehr alte Gebete, die diesem Bedenken  Nahrung geben. Da ist zum Beispiel das sehr alte und von Katholiken gern  gebetete Gebet zu Maria „Unter deinen Schutz und Schirm fliehen wir,  o heilige Gottesgebärerin ...“ Das Gebet enthält am Schluss die Anrufung:  „O du glorwürdige und gebenedeite Jungfrau, unsere Frau, unsere Mittle-  rin, unsere Fürsprecherin ...‘“ Oder man denke an den beliebten Gebets-  spruch: „Maria mit dem Kinde lieb uns allen deinen Segen gib!‘“ Also nicht  etwa, was ja sinnvoll wäre, umgekehrt: „Herr Jesus Christus mit deiner  Mutter Maria ...“  Zitieren wir auch ein Beispiel aus der Orthodoxen Theologie. In den  Morgengebeten orthodoxer Christen heißt es:  „Vom Schlaf aufgestanden, fallen wir vor dir nieder, du Gütiger, und  rufen dir den Gesang der Engel zu, du Starker: Heilig, heilig, heilig bist du,  Gott. Um der Muttergottes willen erbarme dich unser! Ehre sei dem  Vater ... Vom Ruhelager und vom Schlaf hast du mich aufgerichtet, Herr!  Erleuchte meinen Verstand und mein Herz und tue meine Lippen auf, damit  ich dich preise, heilige Dreifaltigkeit: Heilig, heilig, heilig bist du, unser  Gott! Um der Muttergottes willen erbarme dich unser ... Unerwartet wird  der Richter kommen, und die Taten eines jeden werden bloßgelegt. Aber  285Unerwartet wıird
der Rıchter kommen, und dıe laten eines Jeden werden bloßgelegt. ber

285



mıt Furcht rufen WITr dır Heılıg, heilıg, heıilıg 1st du, (Gott! Um der Mut-
fergoltes wiıllen erbarme dich

Es annn SEWISS nıcht 11UT eınen evangelischen Chrısten befremden, WI1Ie
Jer das Erbarmen (Grottes, der heilıgsten Dreifaltigkeit angerufen wırd
der Muttergottes willen, 111a EerW. UNSeres Herrn Jesus FLS-
[US wıllen Man macht sıch ann aum eiıner ZuUu groben Karıkatur schul-
dıg, WECNN INan vermuten INUSs, dass einfache Christenmenschen sıch die
aC vorstellen: Jesus Chrıistus ist (jottes Sohn., allmächtig WI1IeE Gott
selbst aber darum auch we1ıt WCS VON uns und unfassbar WI1Ie (jott selbst
ber se1ne Mutltter ist eıne VOoN uns, und Jesus als ensch, das Urbild er
Tugend, INUSS doch se1ıner Mutter VOrDxD1ı  1C gehorsam se1in! Wenn SIE also
Fürsprache für uns einlegt, ist das och wırksamer., als WENNn WIT uns unmıt-

Chrıstus wenden. Nur nebenbe!l: Diese buchstäbliche „Ent-
rückung“ Jesu 1st eıne ungewollte Nebenfolge der altkırchlichen Bekennt-
nıs-Entscheidungen über dıe wahre und wesensgleıiche Gottheıt des in
Jesus Chrıstus ensch gewordenen ew1gen Sohnes (Gottes. Zeıtgleich be-
ginnt dıe Heiligenverehrung!

Im Spätmıittelalter jedenfalls in der Westkirche! dıe Formen
der Marıenverehrung und der Heilıgenverehrung Sanz allgemeın S ass
dem Augenschein nach Jesus Christus als einz1ger Erlöser 1INs Zwıie-
1 gerlet. Dagegen und HUr agegen! en dıe Reformatoren, Martın
Luther, se1ıne Mitarbeiter und nhänger protestiert. Und w1e schon aNSC-
deutet: mıt nıchts hatten S1e rößere Mühe als damıt, dem 'olk klarzuma-
CHeN: ass 6S e1 nıcht immer mıt rechten Dıngen zuging

Und doch en WIT uns auf der Hc nach ökumenischer Verständi-
Sung die Mühe nıcht aTCH, den un des Miıssverständn1isses aufzu-
decken, auch WEeNNn der geschilderten Praxıs 1L1UT sehr schwer auf-
zuspüren ist Das eben zıt1erte Marıengebet bezeıichnet Marıa nıcht als
‚„Miıttlerın“ ZU Vater, sondern Jesus W1e 6S Schluss e1

führe uns deinem ohne, stelle uns VOTL deinem ohne, empfie uns

deiınem ne  . Vor em aber mMussen WIT auf eıne Tatsache hinweısen,
dıe treuen Katholiıken befremdlic klıngen INas und doch wahr iıst Es g1Dt
keine verbindliıche Lehre der Kırche, eın „Dogma”, ass eın katholischer

12 Zitiert ach Vincenz einNnari in Verbindung mıt der Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kırchen 1mM anı Nıedersachsen Hg.) Du in UNsSseCICI Ökumenisches Gebetbuch,
reıburg 1.Br. 1989, 331 Vgl uch 35 und das Abendgebet 53 „„Offne Uulls das Tor der
armherzigkeıt, gepriesene Gottesmutter! Laß unNns N1IC untergehen, dıie WIT auf dich VOCI-

([rauen, sondern befre1ie uUunNs VON uUuNseTCN Ööten, enn du bist IE cdie Zuflucht des hrıstlı-
hen Geschlechts.““

286



Christenmensch dıe eılıgen verehren MUÜSSE, katholisch seInN. Es ist
immer 11UT geESaZLT, Nal erlaubt, CS se1 heilsam, und 1e6S besonders In Be-
ZUS auf die Gottesmutter Marıa, der eiıne besondere und vorrangıge ereh-
Tung zukomme ® Das ist auch och in den verschiedenen marıanıschen
Rundschreıiben VON aps Johannes Paul 1L., dessen glühender Marıen-
verehrung wanrlıc eın Zweiıftel se1n ann Nıemals spricht in diesen
Schreıiben 1m Sınne eıner Einschärfung des dogmatıschen Lehrbestandes,
sondern immer „nur'  .6 1im lon eiıner eindringlıchen Empfehlung und rmah-
NUNS Dies ist der entsche1ı1dende Gegeneinwand das evangelısche
edenken Jesus Chrıistus MUSSen WIT anrufen, WECNN WIT Chrıisten se1in wol-
len DiIie eılıgen ürfen WIT anrufen, WIe WITr auch Miıtchristinnen und Miıt-
chrıisten auftf en Fürbitte für unNns bıtten dürfen Es <1bt katholische
Seelsorger, dıe 6S Sahnz ernst nehmen wollen, ass WIT alle ZUT „„Gemeın-
schaft der Geheıiligten“ gehören, und darum iıhre Chrısten ermuntern, ZU

e1ısplie. ihre verstorbenen ern, verstorbene gelıebte Mıtmenschen, präa-
gende Seelsorger us  z Fürsprache be1 Gott anzuruftfen. Wır sehen WIE-
der: Es hängt es daran, WIE ernsthaft WIT VOoO Glauben das ew1ge en
ausgehen, der letztlich identisch ist muıt dem (Glauben (jott selbst

Wenn das es klar Ist, dann ist es übrıge eıne rage der FOorm, des
1ls, auch der unterschıiedlichen Gemütsverfassung einzelner Christen-
menschen und SUOSal SaNzZCI Völker. ESs g1bt Chrısten, dıe c mıt eıner Sanz
scheuen Heıilıgenverehrung halten, und <1bt solche, die nıcht
davon en können. 1C alle mMussen sıch 1er es eigen machen,
es INUSS in dıie Freıiheıt der Kınder (jottes gestellt bleiben Es ze1igt sıch Ja
auch für Katholıken oft CHNUS, dass bestimmte Formen und Praktiken der
Heıiligenverehrung, besonders der Marıenfirömmigkeiıt, in südlıchen Län-
dern oder in Südamerıka auf Katholiıken in den ‚„kKühle: nördliıchen 1 Aän-
dern SCHNAUSO befremdlıc wıirken WIEeE katholische Formen der Heılıgenver-
ehrung in Miıtteleuropa auftf evangelısche Chrısten. Das darf se1In. Nur
eiInes dürfen Katholıken dann nıcht tun einander verketzern und einander
übertriebenen oder eben mangelhaften Glaubenseılifer vorwerftfen WENN,
WI1e SESAZL, Sahlz klar 1st, dass alleın Christus der rund uUuNnserTer Hoffnung
auf ist.

13 Vgl Jetzt Communio Sanctorum (sıehe Anm. 3% Nr. 31 und DA
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Marienverehrung
Ungeplant SInd WIT VoNn der Heılıgenverehrung überhaupt Immer wleder

auftf dıe Marıenverehrung als deren bedeutendsten Fall hinübergewechselt.
Ihr gılt darum auch in besonderer Weise das evangelısche edenken Darum
198088| azu In er Kürze eın besonderes Wort.!*

Katholiken und Z{ W dl nıcht 11UT dıejen1ıgen, dıie 6S mıt dem ökume-
nıschen Dıalog meı1nen! MUSsen sıch zunächst immer wlieder In ql-
ler Nüchternheıit und konzessionslos Marıa ist nıcht „Miıterlöserin““
(Corredemptrix) als ob ohne S1e das Erlösungswer Christ1 objektiv nıcht
vollständıg Oder kraftlos ware Wer das behauptet und Sal eın CeNISPre-
hendes ogma anstrebt wliderspricht geradewegs der eılıgen
und vertritt eine Irrlehre Allerdings ist Marıa in besonderer Weılse In das
Erlösungswerk uUuNseres Herrn hınein verflochten. Wılıe enn anders, WECNN
der ensch gewordene Sohn (Gottes Sschheblic VON eiıner menschlıchen
Mutter geboren werden mMusste Was übrıgens häretische Gruppen in der
alten Kırche immer wieder herunterzuspielen suchten. Dies, „Mutter (J0t-
(eS,  .. 1st denn auch der älteste ıtel, dem Marı verehrt WIrd. Bekannt-
ıch hat das Okumenische Konzıil in Ephesus 431 die Berechtigung
dieses Titels für Marıa ausdrücklich bestätigt. ugleıc ze1igt sıch gerade
e1 der christologische /usammenhang. Um bekräftigen, ass In Je-
SusS nıcht en ensch nachträglich (Gott rhoben worden ist, sondern der
V ensch Jesus VoNnNn Anfang mıt dem ewıgen ne (Gottes iın Person e1INs
1St, hat INan 1e6s für Marıa in dem 1te Theotökos, „Gottesgebärerin“ AdUSs-

gedrückt und dessentwillen dıe offensichtliche Missverständlichkeit
dieses Titels In auf genommen. 1e] mehr als dies, ass Marıa die Mut-
ter dessen 1st, dem WITr unls als dem ensch gewordenen ne (Gjottes
bekennen, Ww1Issen WITr aber VOoN Marıas en mıt ihrem Sohn und für ihren
Sohn nıcht

14 Wobe!Il ich Jetz! die dogmatısche und ökumenische Problematik der beıden Marıendog-
1981581 „Unbefleckte Empfängnis” (DS/DH 2800—-2894) und „Aufnahme in den Hımmel““

3900—-3904) ausklammere, we1l In uUuNseTrTeMmM Z/Zusammenhang dıe Marıen-
verehrung geht Deren Öökumenische TODIemMe waäaren uch hne diese beıden Dogmen
diıeselben. In Communio Sanctorum Nr. 25FZI68 ist Aazu ein beachtliche: ökumenischer
Versuch ternommen worden, der, mıt der Trage des Papsttums (ebd.
Nr. 153—200) gew1ssermaßen ZUT ökumenischen utprobe wird, 1eweıt der Wılle ZUT
ökumenischen Selbstrelativierung hne Identitätsverlust gehen ann. 1C umsonst des-

ist das Dokument kritisiert worden 1e] der umutung für evangelısche
Beurteıler, wen1g Wahrung der katholıschen Identität für katholische Krıitiker.

15 S/DH 25 das möglıche Mıssverständnis sogleıc ausgeschaltet wird, als ob Marıa
utter des Gottmenschen seiner göttlichen Natur ach se1
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Nun annn INan ZWwel Wege gehen. Der eine: Man afür, ass alle
Aussagen über Marıa Streng das Chrıistusgeheimnıi1s gebunden bleiben
und sıch nıcht verselbständıgen. Das erreicht INan nıcht zuletzt dadurch,
dass dıe Marıenverehrung 1im usammenhang der Liturgie verble1bt, selbst
da, INan vorsichtig schlussfolgernd auch Aussagen kommt, dıe
nıcht ın der eılıgen Schriuft stehen. Diesen Weg ist dıe Ostkırche

und ich IN das hıs heute VOTD1  1C Formulıerungen, WI1e S1e uns in
den zıt1erten ostkırchlichen Gebeten egegnen, werden dadurch in der Ba-
lance gehalten.

Den anderen Weg ging die Westkirche,l a1sSO dıie römisch-katholische Kar-
che: ach der Irennung Von der Ostkıirche 1mM e 1054 bzw endgültig
nach 204 Fromme Marıenverehrer AdUus den spärlıchen Aussagen
der eılıgen Schrift immer LICUC Schlussfolgerungen nıcht zuletzt
Führung ein1ıger en (Zısterzienser, Franzıskaner, zurückhaltender dıe
Domiinikaner). e1 WaTren die Frommen Ooft geleıtet VOINl einem schon
sprichwörtlich gewordenen doppelten Grundsatz, dessen Zıtat heute WI1Ie
eıne Satıre anmuten INAaS, aber damals gemeınt Wäal und se1ıne WiIr-
kungen zeıtigte: ‚„„Gott konnte C5S, 6cS ziemte SICH, also hat CT getan”
(Potuit, deculit, EFISO fecit) Und Was ann (jott nicht, und Wäas ziemt sıch
nıicht? Nun 1L11USS 1L1UT noch der andere Grundsatz hinzukommen: „UÜber
Marıa ann INan nıe TODHES sagen“ (De Marıa HLUHMGUUHFHNL Satıs).
ach diesen GJrundsätzen ann dann dıe Phantasıe mıt dem fifrommen (Gje-
mut durchgehen. Am Ende steht Marıa nıcht mehr Christus und ın
seinem Dienst, sondern selbständıg neben Chrıstus und hıs ZUT Idee der
„Mıterlöserin“ 1st 68 11UT eın Schritt. !®

Wıle reagıeren? Zunächst gılt wıeder (unter Katholıken) Nıemanden VCI-

ketzern! Gott alleın schaut in dıe Herzen und we1ß das Ungute VO

ıllen und Von guter Absıcht untersche1iden. ber nı1ıemand darf
tische Katholiıken hındern, „Übertreibung‘“ und „ırregeleıtete Tömmı18g-
eıt  6C NCNNCNH, Was Übertreibung un: ırregeleıtete römmigkeıt ist Keın
ol 1st verpflichtet, all das glauben und mıtzumachen, Was da
manchmal erhıtzter Phantasıe entspringt. Vor allem nıcht, WECNN 6S 1im Z
sammenhang mıt zweıfelhaften, VOoON der Kırche nıcht anerkannten „Marıen-

16 Erhellend azu ist Ulrich Orst, DIie Dıskussion cdie Immaculata oncept10 1mM Domi-
nıkanerorden. Eın Beıtrag ZUrTr Geschichte der theologıschen Methode (Veröffentliıchungen
des Grabmann—lnstitutes 34), Paderborn 1987
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erscheinungen“” geschieht.‘ Und VOT em 1st /urückhaltung da aAaNSC-
bracht, bestimmte Formen der arıenirömmıigkeıt das gule Verhältnıs

den evangelıschen Miıtchristinnen und Miıtchrıisten belasten und etzten
es den Öökumenıschen Dıalog C  T  en Ich meıne nıcht, ass eine g —_
sunde katholische Marıenfirömmigkeıt sıch weıt zurücknehmen INUSS,
bıs auch der letzte evangelısche Neuprotestant noch zustimmen annn uch
der evangelıschen Seıite ist ZUzumuten, als zulässıg gelten lassen, Wäds

S1e selbst Keineswegs übernehmen muss !® ber die Mahnung des /Zweıten
Vatıkanıschen Konzıls hat ja gulte (Gründe

AIIeE Theologen und rediger des (Gotteswortes ermahnt S1e |dıe heıilıge
5Synode, also das Konzıl| aber eindringlıch, sıch ebenso jeder alschen
Übertreibung WIe orober Ge1istesenge be1 der Betrachtung der eINZIEAT-
tıgen Uur! der (GJottesmutter enthalten. Unter Führung des Lehramtes
sollen 991e In der ege des Studiums der eılıgen Schrift, der eılıgen
Väter und Kırchenlehrer und der kırchliıchen Lıiturgien die ufgaben und
Privilegien der selıgen ungfrau recht beleuchten, die sıch ımmer aufFLS-
[US beziehen., den Ursprung Sr Wahrheiıt, Heılıgkeıit und Frömmigkeıt.
Sorgfältig sollen sS1e verme1ıden, Was in Wort, Schrift oder lat dıe getrennten
er oder jemand anders bezüglıch der wahren TE der Kırche in Irr-
{um führen könnte‘ (Kırchenkonstitution, 67)

Diese Worte bekommen 111SO mehr Gewicht, als elınerseıts be1 der Vor-
bereitung des Konzıls auch Anträge autf NECUC marianische Dogmen nıcht
fehlten, und anderseıts der übrıge ext des Marıenkapıtels durchaus 1m tra-
dıiıtionellen Sınne vollmundıg 1st

Ich bın MIr bewusst, ass diese etzten Überlegungen mancher Katholi1-
kın, manchem Katholiıken krıitisch kKlıngen möÖögen. ber den Mut dazu
darf ich aben, we1l WIT Aaus den 1Ur spärlıchen Aussagen des Neuen JTesta-
mentes über Marıa eines mıiıt Sıcherheit WISSeN: Ihr ist keıne auDensSs-
erprobung erspart gebliıeben. Wenn WIT die Berichte der Evangelıen lesen,

Marıa der Spıtze der anderen Verwandten ihrem Sohn begegnet, und
Jesus darauf hınwelst, Mutter, er oder Schwester se1 ihm, WT das

| / Vgl die maßstäbliıchen Ausführungen in Kongregation für dıie aubenslehre. DIie Bot-
schaft VOIN Fatıma ( Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, Nr. 14 hg VOIL Sekreta-
riat der Deutschen Bıschofskonferenz), Bonn 2000, arın besonders der Kommentar Von

18
Joseph Kardinal Ratzinger, 33—44, Dbes 3330 ZU Status Von „Privatoffenbarungen“.
Vgl die theologisc und pastora| gleich abgewogene, ber uch übertriebene ‚Van-

gelısche Marıologiekritik („Unvereinbar mıt dem reformatorischen Ansatz‘”) krıtiısche
ntersuchung Von Horst Gorski, Die Niıedrigkeıit seiner Magd Darstellung und theolo-
gische Analyse der arıologıe Luthers als Beıtrag 7U gegenwä  ärtıgen lutherisch/r6ö:  1isch-
katholischen espräch, Frankfurt Maın/Bern 9087
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Wort (Gjottes höre und CS befolge (Mt 12,46—50:; 91_37 79—2 »
auch Joh 2,3—5), ist der INnATrucC beıim unbefangenen Lesen jedenfalls:
Jesu Reaktıon ist eıne Krıitik selıner Mutltter und den Verwandten. 1C
mıt Sicherheıit WIsSsen WIT, ob Marıa be1l der Hinriıchtung Jesu ZUSCSCH WaL.
Unwahrscheinlich ist 6S nıcht WEeNN auch 11UT VON ferne: WI1Ie auch für dıe
anderen Frauen vorgeschrıieben (vgl Ihre Gefühle sınd aber
auch unschwer nachzuempfinden. ach dem Bericht der Apostelge-
schıichte legten dıe Apostel Wert arauf, 1m Kontakt mıt Jesu Mutter
bleiben Apg 1,14) Danach verschwındet Marıa aus dem Blıckfeld der
Jungen Christenheıit. eıtere Nachrichten iın den genannten ADOo.  phen
entspringen blühender Phantasıe.!?

Jedenfalls Marıa ist zweıftellos dıe Glaubende Und damıt das Ur
bıld der Kırche In iıhrem Glauben den gekreuzigten und auferweckten
Herrn. Das ist der Sınn der Szene, die Johannes gestaltet hat
(Joh 19,25—27/): Marıa dem Kreuz.?©

Darın, in ihrem Glauben, Marıa ehren und 65 iıhr nachzutun das ist
Nemal die beste Marıenverehrung. Das SaLC ich mıt Betonung den be-
Sorgten Katholıken, cdie dıe „Privilezien der Gjottesmutter fürchten

und1 nıe VOI der Gefahr gefeıt SINd, eigene Vorstellungen und Wün-
sche auf Marıa proJ1zlieren. Ich SdSC 6S aber auch skeptischen
evangelıschen Chrıisten, enn solche Marıenverehrung ist konfessionell
strıttig und übrıgens vollständıg VON Luther gedeckt.

Bekanntlıc gewınnen heute femıminıstisch orjıentierte Christinnen qUCI
Urc dıe Konfessionen eTtTallen der arıologıe. Evangelısche
Christinnen agen ihre eigene Kırche mıtunter Urc dıe usschaltung
jeglicher Marıenverehrung se1 die evangelische Kırche erst eine riıchtige
‚„‚Männerkırche‘“ geworden. Da selen dıe Katholıken mıt iıhrer Marıenfröm-
miıgkeıt In einer besseren Lage Und erwarten S1E zuwelıllen heute nıcht
mehr stark, ich rede aus konkreter Lehrerfahrung das eı1l VoNn eiıner

19 Zum eıspıie. e Darstellung der jungen Marıa 1m Tempel, iıhr lod in Ephesus; uch dıe
Namen ihrer ern, oachım und Anna, auchen erstmals 1m Jahrhundert auf und
werden sogleıc von immer Legenden umrahmt.
Vgl azu dıe überraschenden Ergebnıissen kommende Studıe VOIl Ulrich Wilckens,
Marıa, utter der Kırche (Joh In Rainer Kampling/Thomas Söding Hg.)
Ekklesiologie des Neuen lestamentes Für arl Kertelge, reiburg 1.Br. 1996, 2479266
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Hınwendung ZUT katholıischen Mariologie.*' ber da geht wıeder einmal
durcheinander. Das Cie Gottes, In das der Mannn Jesus Wr

DUn eınmal uns einlädt, ist für alle da ohne Ansehen des Geschlechtes
Marıa ist nıcht Miterlöserin für dıie eıne Hälfte der Menschheıt Und doch
stimmt auch das andere: Es WwIrd für immer und er Fehlentwicklun-
SCH ein Vorzug der katholischen (und orthodoxen) Frömmigkeıt bleıben,
dass S1e 168 ernster hat als andere: (Gott wollte nıcht in diese
Welt uUuNns Menschen kommen ohne den In Freıiheıit ANSCHOMIMCNCH
Dienst eıner Jungen Frau, die die Multter cdieses einz1ıgartıgen Menschen
wurde, dem WITr uns als dem ne (Jottes bekennen. Und dıie mehr als
WIT alle urc alle Tiefen des Nıcht- Verstehen-Könnens und der auDens-
erprobung 1INAUrc uns ZUT Mutltter 1im Glauben geworden 1st, W1e Abraham

Vater 1im Glauben (vgl Röm 4& 17)

„Heiligsein das ethische Problem

„Heroische Tugend
Es bleıibt dıe rage Ist Sal nıchts mehr über „hero1sche {Iu-

gend‘”? Nur och allgemeıne Aussagen über uUunNnseTIre Zugehörigkeıt 1T1S-
{uUS in der „„‚.Gemeinschaft der eılıgen“ ohne Unterschied, ohne jede MöÖög-
iıchkeıit SUOSal eINeEs CArıstlichen „Heldentums”””? Neın, das auch wıieder nıcht,
und uUuNseTEeC etzten Überlegungen ZUTr Marıenverehrung weılsen unlls den Weg

Wenn Her skeit: WIEe HUn eutil1ic se1in dürfte, wesentlich darın be-
steht, dass 6S uns gesche 1st, Chrıistus gehören und ihn glauben

können, ann besteht die sogenannte „NetTOöische Tu darın, diesen
Glauben durchzuhalten, iıhn 1m en bewähren, be1l Christus ble1i-
ben Von denen, die das ure alle Jahrhunderte und überall auf der Welt
VOrD1  1C © aben, hat die TC einıge€ Frauen und Männer den
Christinnen und Chrısten als „Heıilige“ in besonderer Weıise VOTL ugen DC-
stellt Verständlicherweise solche, die e den besonderen Weg ıhres

Im Wıntersemester 082/873 habe ich auf ringende Bıtten femmnıistisch SCSONNCLLICI STuU-
dentinnen eın Hauptseminar ‚Katholısche arıologıe und femminiıistische Theologıe" aNZC-
oten. Die TeilnehmerInnen des überfüllten Seminars, darunter ein Drittel männlıche S{TU-
denten, brauchten mehr als dıe Hälfte des Seminars, bIs s1e ach mühsamer Lektüre und
Interpretation der marıanıschen Dogmen einsahen, ass 1er für ihre emanzıpatıven An-
lıegen wen1g olen Be1 eiıner Wıederholung dieses Semimnars ehn Jahre später
dıe Sıtuation umgekehrt: eTZz! WAal eC arıenfrömmi1gkeıt gefragt. Das Seminar endete
mıt einem ökumenıischen (jottesdienst 1n einer Öökumenisch besonders engagierten Ham-
burger katholischen Pfarre1, und der Seminarleiter hielt iıne Marıenpredigt! So an!
sıch die Kirchengeschichte!
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Christseins einem orößeren Kreıs VON Menschen überhaupt bekannt WUIL-
den und damıt als Vorbild wırken konnten. Den unbekannten CNrıstliıchen
„„Helde ann 11an nıcht wırksam als Vorbild vorstellen

ber das ist SOZUSaSCNH dıe pädagogıische Überlegung e1 ESs geht aber
noch mehr. Wenn die Kırche solche eılıgen verehren empfiehlt,

dann sagt S1IE etwas über ihren Glauben AU.  A Ja, SOIC einem en o1bt
der (Glaube dıe ugleıch, und das ollten WIT nıcht übersehen, stellt
sıch die e amıt eınen en aßstab SO ollten die Jau-
benden se1n, N olchen Menschen sollte die Kırche bestehen! Es 1eg
nıcht Glauben der iırche, WEeNN S1e diıesem Maßlßstab nıcht gerecht wiırd,

1eg ihr selbst, der Erbärmlichkeit und Mıttelmäßigkeıt ihrer
Gheder. en dem Evangelıum, das S1Ee jeden Sonntag und vielen
Werktagen Ööffentlich verlıest, ist dıie Liste iıhrer deiligen dıe Anklageschrıift
der Kırche siıch selbst, cdie die Kirche beständıg mıt sıch herumträgt.
Das bleibt auch dann noch richtig, WECeNN gelegentliıch mıt eiıner Heılıgspre-
chung auch „Kırchenpolitik“ gemacht wırd oder WENN Aaus anderen Grün-
den eıne Heıilıgsprechung nıcht überzeugen ll

Nun mMussen Katholiıken WI1SSenN: egen eınen olchen Sınn der eılıgen-
verehrung en dıe Reformatoren nıe Eınwände gehabt. Sıe en SOSal
ausdrücklich gesagt Nıchts das Vorbild eines beiıspielhaften Lebens
aus dem Jauben!?? In diesem Siınne auch nıchts eıne bewundernd:
Verehrung. Skeptisch blieben s1e 11UT dagegen, ass INan ihnen betete
denn den damalıgen Verhältnissen WaTl CS annn 11UT eın kleiner Schritt
bıs ahın, die eılıgen in die alleınıge Chrıist eben, nämlıch
beıim Vater für Uulls eiınzutreten. SO ist denn die Heılıgenverehrung in den
evangelıschen rchen abgestorben. I aber dıe Heılıgenbewunde-
run @.7 anilliose evangelısche Kırchen sınd ja nach oroßen evangelıschen
Christen benannt. Man könnte eıne ange Liste großer evangelıscher (Chrıs-
tinnen und Chrıisten aufstellen, Blutzeugen für Christus eingeschlossen,
die, waren s1e katholisch SCWESCH, ängs heilıggesprochen waren Dietrich
Bonhoeffer Ooder dıe mıt katholischen mtsbrüdern hıngerichte-
ten evangelıschen Pfarrer in Lübeck stünden heute ebenso 1im Heılıgenka-
lender WI1Ie August Hermann Francke, Johann Hınrıch iıchern, Friedrich
Von Bodelschwing oder dıie großen Frauen der evangelıschen ırchenge-
schichte WIe Amalıe jevekıng und 1se Averdieck, ja auch Katharına VON
ora Diıe evangelısche Christenheıt ist mıte stolz auftf S1e

22 Vel die Durcharbeıitung der Quellen be1 eltler Manns in den In Anm. angeführten Un-
tersuchungen. Vgl uch cdıe Zıtate AdUs dem Augsburger Bekenntnis Art. in COommunio
Sanctorum Nr. 23() und 230

23 Vgl Jetzt das Buch Von Barth (sıehe Anm 4)
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erden, WdsS$ WIr sind

Und LU ohne mschweife Was 1er In der katholischen WIeE in den
evangelıschen Kırchen In außergewöhnlıcher, Öffentlich bekannter Weise
geschah, soll und ann auch dort geschehen, CS keiner Ooder 11UT wenıge
sehen: in jedem chrıstlıch gelebten Alltag. Wır alle sınd „Heıilıge”. Heılıg
werdene darum zunächst: erden, WdßS WILr SInNd.

Darum ist das ank für den Glauben, für dıe rche, für
dıe Erkenntnis Chrıstı, für alle auf dem Weg ZU Glauben und im
Glauben, dıe WIT empfangen en

Daraus O1g als „berufene Heılıg  .. en Als Christinnen und T1S-
ten stehen WIT auch In uUuNseICMM vielleicht 1L1UT kleinen Umfeld immer auf
dem Präsentierteller. Unsere Mıtmenschen identifizıieren unNns und Le-
ben mıt dem Glauben und mıt der Kırche Das ist UMINsSsSo wiıchtiger, Je mehr
sıch UNSeCIC Umwelt auch In den hemals „‚Chrıstlıchen“ Ländern VO

CArıstlıiıchen Glauben entfernt. Wenn Von unNnseTeIMM Glauben nıchts In
en ausstrahlen würde, machen WITr die ogroßen Worte VON den ‚„Deru-
fenen eilıgen“ HE Lüge und lächerlich

Dıie Antwort auf den Ruf, das „„Werden Was WIT Sind hat eın Maß Das
i1st tatsächlıc der harte Kern des Stichwortes VON der „hero1schenF
er Christenmensch INUSS mıt der Möglıichkeıit rechnen, dass Gott ıhn
oder S1e einen Weg führt, andere urteiılen: Du 1St verrückt, du über-
treibst. Der Normalfall ist nıcht ber deshalb ist e1in Chrıistenleben doch
weiıt mehr als 1UT das bequeme er elıner miıttelmäßıgen üllung einiger
bürgerlicher i1ıchten

Bekannt ist die Begebenheıt, die Dietrich onhoeffer berichtet. In einem
espräc mıt einem iranzösıschen katholischen Priester iragte CT dıesen,
Was se1ın Lebensziel Qei und rhielt dıe Antwort: SICH möchte eın eılıger
werden.“ Bonhoeffer entgegnele: cn möchte glauben lernen.‘‘2+

Wenn das ichtig ist, Was WIT 1er überlegt aben, annn MUSSEN WIT be1-
den Gesprächspartnern bescheimi1gen, ass S1e eıner Scheminalternative auf-

S1nd. An jedem Allerheilıgentag bezeugen WITL, dass „Heıilıgsein“
und „Glauben‘“ iıdentisch S1INd. Und ass dıe würdıgen Früchte olchen
„heilıgmachenden“ auDens er Bewunderung und erehrung WerTt
S1nd.

TIE AUus dem Gefängnıi1s erNar‘ Bethge VO D: Juh 1944, in Netfrıic onhoeffers
erke, 8, Güterslicoh 1998, 541
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